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Richtlinie des Rates 92/ 43/EWG vom 21. Mai 
1992 zur Erhaltung der natürlichen Lebens­
räume sowie der wildlebenden lier- und 
pflanzen arten. 

~it . ~er Fauna-Rara-Habitat-Richtlinie (FFH­
R1chthn1e) erfolgte 1992 aufbauend auf die Vo­
gelschutz-Richtlinie eine Erweiterung der gesamt­
europäischen Naturschutzpolitik 

Ziel der FFH-Richtlinie ist, durch die Erhaltung 
der natürlichen Lebensräume sowie der wildle­
benden Tiere und pflanzen, zur Sicherung der 
Arten- und Lebensraumvielfalt in Europa beizutra­
gen. Es soll ein ngünstiger Erhaltungszustand der 
natürlichen Lebensräume und wildlebenden Tier­
und PFlanzenarten von gemeinschaftlichem Inte­
resse bewahrt oder wiederhergestellt" werden. 

• Anhang l führt natürliche Lebensräume 
von gemeinschaftlichem Interesse an, für 
deren Erhaltung besondere Schutzgebiete 
ausgewiesen werden müssen. 

• Anhang II nennt Tier- und pflanzenarten 
von gemeinschaftlichem Interesse, für de­
ren Erhaltung besondere Schutzgebiete 
ausgewiesen werden müssen. 

• Anhang 111 befasst sich mit Kriterien zur 
Auswahl der Gebiete, die als Gebiete von 
gemeinschaftlicher Bedeutung bestimmt 
und als besondere Schutzgebiete ausge­
wiesen werden könnten. 

• Anhang IV beinhaltet streng zu schützen­
de Tter- und pflanzenarten von gemein­
schaftlichem Interesse. 

Flora-Fauna­
Habitat-Richtlinie 

Rechtliche Grundlage 
des Biotop- und 

Artenschutzes 
innerhalb der 

Europäischen Union 

Eine unberOhrte Karstquelle. Foto: NP Archiv 

• Anhang V listet Tier- und pflanzenarten 
von gemeinschaftlichem Interesse auf, de­
ren Entnahme aus der Natur und Nutzung 
Gegenstand von Verwaltungsmaßnahmen 
sein könnten. 

• Anhang VI regelt verbotene Methoden 
und Mittel des Fangs, der Tötung und Be­
förderung. 

Der Herzlsee, einzigartiger Moorsee im Nationalpark 
Kalkalpen, Foto: NP Archiv 

nLebensräume von gemeinschaftlichem lnte­
resseu sind in ihrem natürlichen Verbreitungsge­
biet vom Verschwinden bedroht haben infolge 
ihres Rückganges oder aufgrund ihres an sich 
begrenzten Vorkommens ein geringes natürliches 
Verbreitungsgebiet oder weisen typische Merkma­
le der neun biogeographischen Regionen des EU­
Raumes auf (kontinental, alpin, boreal, atlantisch, 
makronesisch, mediterran, pannonisch u.a.). Ös­
terreich hat Anteil an drei Regionen: alpin, konti­
nental und pannonisch. Der Nationalpark Kalkal­
pen liegt vollständig in der alpinen Region. 
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Höhlenlaufkäfer Arctophoenops mue/lneri, eine endemi­
sche Art des Nationalpark Kalkalpen. Foto: E. Weigand 

"Arten von gemeinschaftlichem Interesse" sind 
jene, die potenziell oder aktuell bedroht bzw. von 
Natur aus selten sind, sowie endemische Arten, 
die wegen ihrer speziellen Habitatsansprüche 
und/oder ihrer Nutzung besondere Beachtung 
verdienen. 

"Prioritäre Arten" sind bedrohte Spedes, für 
deren Erhaltung der Gemeinschaft aufgrund ihrer 
natürlichen Ausdehnung besondere Verantwor­
tung zukommt 

Der Alpenbock, Rosolio olpino, ist einer der beiden im 
Nationalpark Kalkalpen vorkommenden prioritären Tier­

arten. Foto: B. Schön 

ln der Richtlinie sind m1t Stand 2003 (mit 15 
EU-Mitgliedsstaaten) insgesamt 178 Lebensraum­
typen, sowie 581 Tier- und pflanzenarten von 
gemeinschaftlichem Interesse aufgelistet sowie 
jene von "besonderer europäischer Bedeutung" 
als prioritär eingestuft ln Österreich kommen 61 
Lebensraumtypen, davon 18 prioritäre vor. Von 
den 221 aufgenommenen Tierarten finden sich 
64 in Österreich, 8 davon sind als prioritär einge­
stuft 405 Farn- und Blütenpflanzen sind erfasst, 
davon kommen in Österreich 1 5 Arten vor und 
von den 29 Moosarten der FFH-Richtlinie findet 
man in Österreich 12. Drei Pflanzenarten öster-

reichs gelten als prioritär. Diese sollen durch die 
Ausweisung von Schutzgebieten erhalten werden. 

Europaschutzgebiet Nationalpark Kalkalpen, 
Hauptkamm des Sengsengebirges, Foto: NP Archiv 

Die FA-I-Richtlinie sieht auch vor, dass im Rah­
men der nationalen Landnutzungs- und Entwick­
lungspolitik Maßnahmen zur Sicherung der Arten 
und Lebensräume auch außerhalb der Schutzge­
biete zu setzen sind. Für "streng zu schützende" 
Tier- und Pflanzenarten besteht ein Tötungs-, 
Fang- und Störungsverbot Weiters bestehen Ein­
schränkungen hinsichtlich des Wirtschattens mit 
diesen Arten sowie Bestimmungen für Arten, die 
nur im Rahmen von Managementmaßnahmen 
genutzt werden dürfen. 

Der Siebenschläfer (Giis glis). Foto: R. Mayr 
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Richtlinie des Rates 79/ 409/ EWG vom 2. April 
1979 über die Erhaltung der wildlebenden 
Vogelarten. 

Die Vogelschutz-Richtlinie betrifft die Erhal­
tung sämtlicher wildlebender Vogelarten in 
den europäischen Gebieten der EU (ausge­
nommen Grönland). 

Neben dem Schutz der Vögel und ihrer Lebens­
räume ist auch die Nutzung von Vogelbeständen 
(Jagd) ein wesentlicher Inhalt d1eser Richtlinie. 
Die Anhänge enthalten Angaben, für welche Arten 
besondere Schutzmaßnahmen zu ergreifen sind 
und welche Arten bejagt werden können. 

• Anhang I der Richtlinie umfasst insge­
samt 181 Arten. Es sind dies vom Aus­
sterben bedrohte Arten, aufgrund geringer 
Bestände oder kleiner Verbreitungsgebiete 
seltene oder durch ihre Habitatsansprü­
che besonders schutzbedürftige Arten. 

• Anhang II, Teil 1 führt Arten an, die im 
gesamten Geb1et .bejagt werden dü~en 
und Teil 2 Arten, d1e nur 1n den angeführ­
ten Mitgliedesländern bejagt werden kön­
nen. 

• Anhang 111 umfasst Jene Arten, die unter 
bestimmten Voraussetzungen gehandelt 
werden dürfen. Davon betroffen sind 
auch Teile oder Erzeugnisse dieser Arten. 

• Anhang IV führt die verbotenen Jagd­
und Fangmethoden an. 

• Anhang V listet die Themen auf, Ober die 
verstärkt geforscht werden soll. 

Vogelschutz­
Richtlinie 

Rechtliche Grundlage 
der Europäischen 

Union zum Schutz der 
heimischen Vögel 

Der Nationalpark Kalkalpen. ein Europäi­
sches Vogelschutzgebiet Foto: NP Archiv 

Wichtigste Maßnahme zur Erreichung der Ziele 
der Vogelschutz-Richtlinie ist der Gebietsschut:z, 
Zum Schutz der wtldlebenden Vogelarten tst dte 
Errichtung von Schutzgebieten (Special Protedion 
Areas; Natura 200o-Geb1ete) vorgesehen. D1ese 
Schutzgebiete stnd von allen Mitgliedsstaaten für 
die tn Anhang I aufgelisteten Vogelarten einzunch­
ten. 

ln Österreich wurden 83 Gebiete nach der Vo­
gelschutz-Richtlinie unter Schutz gestellt Die Ge­
samtfläche der Geb1ete beträgt 12.080 km2

, dies 
entspricht 14,4% der Landesfläche. Die u:,nset­
zung der Vogelschutz-Richtlinie erfolgt in Oster­
reich auf Grund fehlender Bundeskompetenzen 
in den jeweiligen Naturschutz- und Jagdgesetzen 
der Länder. 

Schwarzspechte benötigen alte Fichtenwälder 
Foto: Nationalpark Archiv 
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Bezeichnung der Arten 

Die Bezeichnung der einzelnen Arten folgt den aktuel­
len wissenschaftlichen Publikationen. 

So folgen die deutschen Namen der Vögel dem Hand­
buch der Vögel Mitteleuropas (BAUER & GLUTZ VON 
BLOTZHEIM 1966-1999), die englischen Namen dem 
Europaatlas (HAGEMEUER & BLAIR 1997) und die 
tschechischen Namen sind dem Tschechischen Brut­
vogelatlas (STASTNY et al. 1996) entnommen. Die 
wissenschaftlichen Namen folgen der Nomenklatur im 
Handbuch der Vögel Mitteleuropas und betnhalten 
auch die Bezeichnung für die entsprechenden in 0-
berösterreich vorkommenden Unterarten. 

Status Nationalpark Kalkalpen 

ln dieser Kurzcharakteristik wird ein dauerhaftes oder 
zeitweises Vorkommen dokumentiert Weiters ob s1ch 
die Art im Nationalpark Gebiet erfolgre1ch fortpflanzt 
oder sich hier nur für einen bestimmten Zweck aufhält 

Bei den Vögeln wird zw1schen Brutvogel, Jahresvogel 
und Sommervogel, Zugvogel, Strichvogel, Durchzügler 
und Nahrungsgast unterschieden. 

Gefährdung, Rote Listen 

Die Einstufung der Gefährdung (nach definierten Ge­
fährdungskategonen) folgt den aktuellsten fachlichen 
Expertisen (Rote Listen gefährdeter Arten). 

Die Angaben zu den Roten Listen gefährdeter Vögel 
für Oberösterreich stammen von BRADER & WElßMAIR 
(2003) und jene für das gesamte Bundesgebiet nach 
FRÜHAUF (in Druck). Die aktuelle europaweite Ge­
fährdung wurde von HEATH et al. (2000) entnom­
men. 

Steckbriefe 
zu den Tierarten 

Erläuterungen 
Definitionen 

Literaturquellen 
Fotoquellen 

Quellenschne<ke der Gattung Bythinella. 
Foto: E Weigand 

Schutzverantwortlichkeit für Österreich 

Die Kategorie Verantwortlichkeit bezieht sich auf die 
gesamtösterreichische Situation. Bei den Vögeln wird 
diese Information ebenfalls aus der neuen Österreichi­
schen Roten Liste (FRÜHAUF, in Druck) entnommen. 
Bei allen anderen Tierarten konnte bislang noch auf 
keme Publikation Bezug genommen werden, hier wird 
die Einschätzung von Experten widergegeben. 

Bei den Vögeln ist defin1ert (FRÜHAUF, in Druck): 

ln besonderem Maß verantwortlich: 

• Arten, deren Population in ästerreich einen 
geschätzten Anteil von 10% an der Weltpo­
pulation hat 

Stark verantwortlich 

• Arten, deren Population in Österreich einen 
geschätzten Anteil von 5% an der europäi­
schen Population hat, 

• Arten aus Anhang I der EU-Vogelschutz­
Richtlinie, deren Population in Österreich ei­
nen geschätzten Anteil von 2% der europäi­
schen Population hat (z. 8. Schwarzstorch, 
Steinadler). 

• Arten mit besonders großen kompakten Ein­
zelpopulationen, 

• Unterarten, an deren Population Österreich 
einen geschätzten Anteil von mindestens 
30% hat (z. B. Haselhuhn), 

• Populations-Vorposten, an denen Österreich 
einen Populationsanteil von mindestens 30% 
hat und die zum nächsten über 400 km ent­
fernt s1nd, 

• naturschutzrelevante Vorkommen von Arten, 
die in Österreich ihren Arealrand haben. 
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Handlungsbedarf für Österreich 

Die Kategorie Verantwortlichkeit bez1eht sich auf die 
gesamtösterreichische Situation. Bei den Vögeln wird 
diese Information ebenfalls aus der neuen Österreichi­
schen Roten Liste (FRÜHAUF, in Druck) entnommen. 
Bei allen anderen Tierarten konnte bislang noch auf 
keine Publikation Bezug genommen werden, hier wird 
die Einschätzung von Experten 'Nidergegeben. 

Es 'Nird zwischen ,.akuten Schutzbedarf" und "Schutz­
bedarf gegeben" gestuft 

Die Einstufung für "Schutzbedarf gegeben" folgt nach 
den Vorgaben der Vögeln (FRÜHAUF, in Druck): 

• Arten der beiden höchsten Gefährdungskate­
gorien (vom Aussterben bedroht und stark ge­
fährdet) laut aktueller Roter Listen 

• Arten der Kategorie AO, wenn noch gee1gnete 
Lebensräume erhalten sind oder wiederher­
gestellt werden können 

• Österreich trägt Verantwortung für die betref­
fende Art 

• Arten der Gefährdungskategorien "gefährdet" 
und "potentiell gefährdet", insbesondere, 
wenn die Art eine besondere Schlüsselrolle im 
Ökosystem innehat 

Richtlinien der Europäischen Union 

Auflistung der Arten nach den jeweiligen Anhängen der 
FFH-Richtlinie (Richtlinie des Rates 92/43/EWG vom 
21. Mai 1992 zur Erhaltung der natürlichen Lebens­
räume solNie der wildlebenden Tier- und Pflanzenar­
ten) und der Vogelschutzrichtlinie (Richtlinie des Rates 
79/409/EWG vom 2. April 1979 über die Erhaltung 
wildlebender Vogelarten). 

Fotos 

Alle Fotos der vorliegenden Zusammenstellung stam­
men aus dem Nationalpark Kalkalpen Fotoarchiv, von 
Mitarbeitern der Nationalpark Verwaltung oder wurden 
von externen Mitarbeitern und Nationalpark Freunden 
zur Verfügung gestellt Bei der Mehrzahl der. externen 
Fotografen ist bei einer Verbreitung der vo~hegenden 
Dokumentation das entsprechende Copynght noch 
einzuholen. 

Es wurden Fotos aus dem Internet entnommen daher 
ist die vorliegende Version nur intern zu verwenden! 
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Die glatte und marmoriert wirkende Bauchseite der 
nur 4 bis 5 cm großen Unke ist auffällig gelb bis gelb­
orange gefärbt und mit größeren dunklen Flecken 
durchsetzt Die gelb-schwarze Zeichnung dient als 
Warntracht und signalisiert die Ungenießbarkeit Geme 
besiedelt diese Unkenart kleine, flache, von Wasserlin­
sen bedeckte Waldtümpel und -teiche oder Abzuggrä­
ben in Wiesen. Gelbbauchunken können selbst 
Kleinstgewässer nutzen, so findet man sie auch regel­
mäßig in den nur zeitweise mit Wasser gefüllten Mul­
den und Wagenradspuren. 

Ein Schutzzaun (Rantelhag) schiltzt das Laichhabitat vor Vertritt 
durch Weidetiere. Foto: E. Weigand 

Als wärmeliebende Amphibienart werden bevorzugt 
besonnte Kleingewässer, die zudem etnen schlammi­
gen Untergrund aufweisen, in welchen sie sich bei 
Gefahr verstecken, besiedelt Auch wirkt ihre schlamm­
farbene Körperoberseite vorzüglich als T amung. Klein­
gewässer sind reich an Kleintieren, die der Unke als 
Nahrung dienen. D1e erwachsenen Tiere überwintern 
von Oktober bis März/April im Schlamm von Gewäs­
sern oder im Boden eingegraben. Der Laich umfasst 
bis zu 100 Eier und nach 8 Tagen schlüpfen die Kaul­
quappen. Eine besondere Anpassung ist das mehrma­
lige Laichen im Laufe des Sommers. Damit kann der 
Unbeständigkeit des Lebensraumes Kleingewässer, mit 

Gelbbauchunke 
Bombina variegata 

Bergunke, Feuerkröte (A, CH, D) 
Yellow-bellied toad (GB) 

Sonneur a pieds epais (F) 
Sapo de agua (E) 

Ululone variegato (I) 
Geelbuikvuurpad (NL) 

Gorski urh (SLO) 
Kunec zitobruchy (SK) 

Hegyi unka (H) 
Gulbuget klokkefro (DK) 

Paarung. Foto: N. Steinwendner 

hohen Austrocknungsgefahr, erfolgreich begegnet 
werden. 

... . . 
• •• ••• •••• • 

• • • ••••• • ... . . 
. .. 

. . . ' . . .. 
• • • • • 

. . 
Beobachtungen im Nationalpark Kalkalpen 

Das Verbreitungsgebiet umfasst Zentral-, Süd- und 
Osteuropa. Im Alpenraum kann man sie bis auf eine 
Höhe von 2000 m antreffen. Sie bevorzugt offene 
besonnte Flächen und kann so vom Menschen leicht 
beobachtet werden. Im Nationalpark Kalkalpen und 
dessen Umfeld ist die Gelbbauchunke weit verbreitet 
ln den intensiv genuttten Tallagen Mitteleuropas ist 
diese Unkenart bereits sehr selten gevvorden und vie­
lerorts verschwunden. Dies gilt seit einigen Jahren 
auch für der liefebene Oberösterreich, wodurch die 
gute Popula1ion in der Region des Nationalpark zu­
nehmend an Bedeutung geiNinnt 

Status, Gefährdung und Schutz (2004) 
Status Nationalpark Kalkalpen guter Bes1and 
Rote üste ÖSterreich gefährdet 
Rote üste Oberösterreich stark gefährdet 
Gefährdung in Europa Bestand stark rückläufig 
Schutzverantwortung für Österr. stark verantwortlich 
Handlungsbedarf für Osterreich Schutzbedarf gegeben 
FFH-Richtlinie der EU Anhang 11 
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Die Braunbären der Alpen erreichen eine Größe von 
2 Meter und können bts zu 250 kg schwer werden. 
Sie stnd Allesfresser, dret Viertel threr Nahrung stellen 
aber Beeren, Kräuter und Früchte. Die Paarung dteser 
großen Tiere erfolgt 1m Mat-Juh und im Jänner bringt 
das Weibchen 2 bis 3 Junge zur Wel~ die etwa 2 Jahre 
bei 1hr bleiben. Der Braunbar verteidigt keine ReVIere, 
er durchstreift das Gebiet nach schmackhafter Nahrung 
("Streifzüge") und braucht geetgnete Höhlen für den 
langen Winterschlaf. Während der Winterruhe zehrt der 
Bär von seinen Fettreserven und setn Stoffwechsel ist 
reduziert um Energte zu sparen. 

Erstes Bärenfoto im Nationalpark. Sommer 2004. Foto: De Haan 

Das Verbreitungsgebiet des Braunbären erstreckt s1ch 
Ober d1e gesamte NordhalbkugeL Bevorzugt leben die 
Tiere in ruhigen Gebteten mit ausgedehnten Wäldern. 
Braunbären besiedeln grundsätzlich alle Höhenstufen, 
im tiefergelegnen Land sind s1e aber ~gen der Nähe 
des Menschen weniger anzutreffen. ln Osterreich war 
der Bär über lange Zeit ausgestorben. Im Jahre 1972 
wanderte ein Männchen von Slowenien 1n die Öt­
scherregion ein und wurde als einsamer ötscherbär 
sehr bekannt 1989 startete der WWF ein Wiederan­
siedelungsprogramm und gesellte dem einsamen 
ötscherbär zwei Weibchen und etn Männchen hinzu. 

Braunbär 
Ursus ardos 

Brown bear (GB) 
Ours brun (F) 

Oso(E) 
Orso bruno (I) 

Bruine beer (NL) 
RjaVI Medved (SLO) 

Medved' (SK) 
Medved (CZ) 

Bamamedve (H) 
Brunbjoem (S) 

Spielender Jungbär. Foto: B. Schön 

Nachfolgende AktiVItäten wurden von der EU verstärkt 
geförde~ da der Braunbär eine pnontäre Tierart der 
Europäischen Gemetnschaft darstellt Heute gibt es 
Wieder etwa 25 b1s 30 Bären 1n österretch. Für etne 
stab1le Fortpflanzungsgemeinschaft 1st dies aber etne 
noch zu geringe Zahl. 

. .. 
' . . . 

. . . ... 
Bärenbeobachtungen im Nationalpark Kalkalpen 

Im Nationalpark Kalkalpen leben derze1t ke1ne sess­
haften Bären. Lediglich Jungttere, vor allem die wan­
derlusttgen Männchen, z1ehen des öfteren ern: So 
durchstreiften im Jahr 2004 nach längerem Wieder 
zwei bts dret Tiere. Dieser Nationalpark eignet sich als 
Lebensraum für den Braunbaren gut und bei Zunahme 
des österreichiSchen Bestandes 1st e1ne dauerhafte 
Rückkehr durchaus wahrscheinlich 

Status, Gefährdung und Schutz (2004) 
Status Nationalpark Kalkalpen zeitvveJSe durchziehend 
Rote U.ste ÖSterreich Wiedereinbürgerung 
Rote üste Oberösterreich Wiedereinbürgerung 
Gefährdung in Europa potentiell gefährdet 
Schutzverantwortung für österr. fOr den Alpenraum 
Handlungsbedarf für ÖSterreiCh für den Alpenraum 
Ffl+Richdinie der EU Anhang II, prioritäre Art 
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Typisch für die größte Raubkatze Europas 1st ihre 
relative Hochbeinigkeit, der kurze, 20 b1s 25 cm lange 
Schwanz und die "Pinsel", auffällige Haarbüschel an 
den Ohrspitzen. Oie Färbung dieser Raubkatze variiert 
von grau und schwach gefleckt in den nördlichen 
Verbreitungsgebieten hin zu rötlich-braun mit deutli­
chen schwarzen Recken. Diese Fellfarbe erfüllt eine 
wichtige Tarnfunktion vor dem Hintergrund eines mit 
dürren Blättern und Lichtpunkten übersäten Boden 
eines Mischwaldes. Der Luchs nimmt eine wichtige 
ökologische Rolle als Beutegreifer vor allem in der 
Regulierung des Schalenwildes ein. Seine Nahrung 
umfasst vorwiegend kleine Paarhufer (Reh, Gemse), 
von denen er pro Jahr rund 50 bis 60 liere benötigt 
Er ist ein Anschleichjäger, der seine Beute nicht ver­
folgt, wenn der erste Überraschungsangriff sche1tert. 
Luchse sind zu allen Tageszeiten aktiv, am häufigsten 
aber in der Morgen- und Abenddämmerung, wo auch 
ihre Beutetiere anzutreffen sind. Die Luchsin Wirft (al­
lerdings nicht Jedes Jahr) Ende Mai oder Anfang Juni 
nach 68 bis 72 Tagen Tragzeit 1 bis 4 Junge, die bis 
zur nächsten Paarungszeit im April bei ihr bleiben. Oie 
Raubkatze bewohnt große, geschlossene Wälder. 
Waldfreie Gebiete wirken als Ausbreitungshindemis, 
dichter Unterwuchs und felsiges Gelände können aber 
einen Ersatz für geschlossenen Wald darstellen. 

Luchs 
Lynx lynx 

Eurasischer Luchs, Nordluchs (A, 0) 
European lynx (GB) 

Lynx, Lynx d'Europe (F) 
Unce europea (E) 

Lince (I) 
Los (NL) 

Rys ostrovid (G., SK) 
europski ris (HR) 

Hiuz, Közönseges hiuz (H) 

Nachweis mit Fotofalle : C. Fuxjäger 

Im Alpenraum war der Luchs über Jahrzehnte ausge­
storben. Zwei erfolgreiche Wiedereinbürgerungspro­
gramme, 1n der Schweiz und Slowenien, sichern heute 
die Population im Alpenraum. Ansonsten ist das Vor­
kommen im Alpenraum noch äußerst spärlich, so auch 
für das gesamte österreichische Bundesgebiet 

. . . . 
• • • • • • • • 

• • • • • • • • • • • • • 

. . . . • .. • ... . .... .. .. .. . .. . .. 
. . . . ... . ... 

Beobachtungen im Nationalpark Kalkalpen 

Nach langer Abwesenheit kehrt der Luchs im Jahre 
1996 wieder in die Region des Nationalpark Kalkalpen 
zurück. Seither wird er regelmäßig nachgewiesen und 
in den Jahren 2000 und 2001 gelang auch erstmalig 
die Ablichtung mittels Fotofalle. Ob heute mehr als 1 
Individuum im Nationalpark herumstreift ist unklar. 
Aufgrund seiner Jagdart benötigen Luchse große Revie­
re: ein Männchen 15.000-20.000 ha, ein Weibchen 
8.000-12.000 ha, wobei sich die Reviere von Männ­
chen und We1bchen oft überschneiden. 

Status, Gefährdung und Schutz (2004) 
Status Nationalpark Kalkalpen seit 1996 zurückgekehrt 
Rote Liste ÖSterreich vom Aussterben bedroht 
Rote Liste Oberösterreich vom Aussterben bedroht 
Gefährdung in Europa potentiell gefährdet 
Schutzverantwortung für Österr. nicht speziell gegeben 
Handlungsbedarf fOr Österreich nicht speziell gegeben 
FFH-Richtlinie der EU Anhang II 
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Ein hufeisenförmiger Nasenaufsatz ist das namen­
gebende Charakteristikum dieser kleinen, flugschwa­
chen Aedermaus. Mit etwa 4 cm Länge und einer 
Spannweite von 25 cm ist die Kleine Hufeisenase die 
kleinste europäische Redermausart Ihre Oberseite ist 
graubraun ohne rötlichen Ton, die Untersette ist grau 
bis grauweiß. Die Tiere halten von September/Oktober 
bis Ende April Winterschlaf, während dessen sie sich 
völlig mit ihren Aügeln umhüllen. Als WinterquartJer 
nutzen die Tiere fast ausschließlich Höhlen und Stol­
len, als Sommeraufenthai1Sort und zur Aufzucht der 
Jungen dienen ihnen vor allem Gebäude und hier in 
erster Linie Dachböden. Die Weibchen bringen zwi­
schen Mitte Juni und Mitte Juli ein Junges zur Welt 

Höhlen sind wichtige Winterquartiere. Foto: NP Archiv 

Die Beute dieser kleinen Jäger besteht vorwiegend 
aus Kleinschmetterlingen, kleinen Käfern und Mücken. 
Für die Nahrungssuche benötigen die Tiere reich struk­
turierte (Laub-)Wälder, Waldränder und Hecken, die 
sich in einem Umkreis von 2 b1s 3 km um ihre Schlaf­
stätten befinden und mit diesen über Deckung bieten­
de Vegetation verbunden sind. Dtes ist wtchtig, da sich 
die Aedermäuse an Gehölzstrukturen onentieren und 
das Überfliegen von offenen Rächen vermetden. 

Durch die Intensivierung der Grünlandwir1Schaft und 
dem damit verbundenen Verschwinden von vielgestal­
tiger Landschaft, dem Lebensraum der Hufeisennasen, 

Kleine 
Hufeisennase 

Rhinolophus hipposideros 

Lesser horseshoe bat (GB) 
Petit rhinolophe fer a cheval (F) 

Muraelago pequeno de herradura E) 
Rinolofo minore (I) 

Klerne hoefijzerneus(NL) 
Podkovar krpat)' (SK) 
vrapenec maty (a) 

mali potkovnjak (HR) 
Kis patk6sdenever (H) 

Sommerquartier. Foto: J. Blumenschein 

haben die Bestände der kleinen Redermaus in Europa 
sehr abgenommen. So hat sich die Nordgrenze der 
europäischen Verbreitung seit den 1950er Jahren 
dramatisch nach Süden verschoben. Dank der Fähig­
keit mit unterschiedlichen, auch geringen T emperatu­
ren und hohen Niederschlägen zurechtzukommen, 
konnte s1ch die Art in höhere Lagen zurückziehen. 

Beobachtungen im Nationalpark Kalkalpen 

Das Verbreitungsgebiet der Kleinen Hufelsennase 
erstreckt sich von Nordwestafrika über Europa, Klein­
asien, Mittelasien bis Kaschmir und von Westarabien 
über Äthiopien bis zum Os1Sudan. in Österreich besie­
delt sie vor allem die höher liegenden Ränder der 
Ebenen, Becken und Vorländer, von wo sie entlang der 
Täler bis tief in die Alpen eindringt So kommt sie auch 
in den Nördlichen Kalkalpen westwär1S bis Oberöster­
reich vor. 

Status, Gefährdung und Schutz (2004) 
Status Nationalpark Kalkalpen unbekannt 
Rote Liste österreic.h gefährdet 
Rote Liste Oberösterreich stark gefährdet 
Gefährdung in Europa 
Sc.hutzverantvvortung für österr. 
Handlungsbedarf für Österreich 
FFH-Richtlinie der EU Anhang II 
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Der seltene Waldbewohner weist auf blaugrauem 
Untergrund eine variable schwarze Flecken- und Bin­
denzeichnung auf. Seine Größe liegt ZWischen 1,5 und 
3,8cm. 

Zur Fortpflanzung benötigen die Käfer frisch gebro­
chenes Buchenholz. Sie werden von dessen Duft ma­
gisch angezogen. So finden Weibchen und Männchen 
zueinander und unmittelbar nach der Paarung legt das 
Weibchen 1hre Eier in kleine Spalten der noch frischen 
Buchen. Das Männchen verfolgt dabei das Weibchen 
und hält so damit Nebenbuhler von einer weiteren 
Paarung ab. Leider werden die Käfer auch von 
geschlägerten Buchen angezogen und da die Entwick­
lung der Larven tm Holz 4 Jahre dauert verbrennen 
viele Tiere im Kachelofen. 

Paarung. Foto: 8. Schön 

ln Mitteleuropa ist der Alpenbock im Gebirge anzu­
treffen, wo er hauptsächlich in einer Höhe zwischen 
600-1 000 m zu finden ist Die Obergrenze seiner 
Verbreitung liegt bei etwa 1500 m. Er besiedelt Bu­
chenwälder auf Kalkböden. Dort ist er von Ende Juni 
bis Ende August an den Brutbäumen und auf geschla­
genem Buchenholz zu finden. 

Foto: K. MOIIner 

Alpenbock 
Rosa/ia alpina 

Alpenbockkäfer 
Buchenbockkäfer 

. .. 

Beobachtungen im Nationalpark Kalkalpen 

Als einzige prioritär ausgewiesene Tierart der EU­
Naturschutz-richtlinien, welche ständig im National­
park lebt und sich fortpflanzt, ist der Alpenbock für den 
Nationalpark Kalkalpen wtchtigstes faunistisches EU­
Schutzgut. Der einst in unseren Buchenwäldern wett 
verbreitete Bockkäfer ist heute sehr rar geworden. Laut 
Einschätzung von hetmischen Käferexperten beher­
bergt in Österreich nur noch der Nationalpark Kalkal­
pen im Reichraminger Hintergebirge eine größere 
Population. Da diese Art auf alte, im Absterben steh 
befindende Buchen angewiesen ist und im National­
park Kalkalpen keine Nutzung der Buchen mehr er­
folgt, hat dieser attraktive Käfer zumindest in diesem 
Schutzgebiet etn Rückzugsgebtet gefunden. 

Status, Gefährdung und Schutz (2004) 
Status Nationalpark Kalkalpen 
Rote Liste ästerreich 
Rote Uste Oberösterreich 
Gefährdung in Europa 
Schutzverantwortung für österr. 
Handlungsbedarf für österreich. 
FFH-Richtlinie der EU 

beachtlicher Bestand 
gefährdet 
stark gefährdet 
Bestand stark rOckläufig 
stark verantwortlich 
akuter Schutzbedarf 
Anhang II 



Die Flügel des schwer bestimmbaren Scheckenfal­
ters ze1gen e1n orange und hellgelbe Fleckenzeichnung 
auf schwarzbrauner Grundfläche und s1nd beim Männ­
chen deutlich schmaler als be1m Weibchen. Der Tagfal­
ter besitzt Vorderf!ugel von 2, l-2,4 OTl Länge. 

Die Lebensweise des Kleinen Maivogels 1St recht 
unauffalhg. daher sind d1e T~ere auch an gut besetzten 
Flugorten nur vereinzelt zu beobachten. kP ehesten 
kann man Mannehen sehen, dte auf Waldwegen oft an 
feuchten Bodenstellen saugen, aber kaum Blüten be­
suchen. Man findet die Tiere in feuchten, lockeren 
Waldem mit großeren Bestanden junger Eschen und 
auch in offenem m1t Erlengebuschen durchsetzten 
Gelande. D1e Flugzeit dauert von Ende Ma1 bts Anfang 
Juli. Das Vorkommen des Falters ist an Eschen gebun­
den, da ausschließlich dort die Eiablage erfolgt Die 
Blätter diese Baumes bilden die etnztge Nahrung der 
Jungraupen. 01e Raupen bleiben nach dem S~hlüpf~n 
im Juh zusammen in einem Gesptnst. Zum Uberwln­
tem lassen sie s1ch von den Eschen zu Boden falten 
und suchen s1ch in kle1nen Gruppen ein zusammenge­
rolltes, trockenes Blatt. Im Fruhjahr zersrreuen sie sich 
und fressen nun Blatter ntederer Sträucher und Kräu­
ter, bis sie sich im Mai verpuppen. 

Kleiner Maivogel 
Hypodryas matumo 

Scarce fritilary (Gß) 

Foto: Name 

. . . 

Das Vorkommen des Falters beschrankt sich auf be­
grenzte Geb1ete Europas 1n Frankretch, Mitteleuropa, 
Ungarn, Norddeutschland und im Süden F~nnoskan­
diens. Der Rückgang der seltenen Art schrettet euro­
pawett voran. ln Oberösterreich 1st der Kleine Maivo~el 
einer der seltensten Schmetterlinge. Von den 86 biS­
her dokumentierten Nachweisen in d1esem Bundes­
land ( \850-2002) entfallen 7 auf den Nationalpark 
Katkalpen. Zukunftig könnte der NatiOnalpark dteser 
bedrohten Art als Rückzugsgebiet dtenen. 

Status, Gefährdung und Schutz (2004) 
Status Nationalpafi( Kalkalpen selten 
Rote Liste ÖSterreich gefahrdet 
Rote L.Se OberOsterreich stark gefahrdet 
Gef~hrdung tn Europa Bestand stark rückläufig 
Schu1Zverantwortung for österr. stafi( verantwortfich 
Handlungsbedarf for ÖSterreich akuter Schutzbedarf 
FFH-Richdinie der EU Anhang II 
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Der Skabiosenscheckenfalter zählt zu den klein­
wüchsigeren Sckeckenfalter mit feurig orangeroter 
Zeichnung auf der Oberseite. Das Weibchen ist 
größer, bunter und hat breitere Flügel als das 
Männchen. Dieser Tagfalter, der zumeist erst bei 
Sonne auffliegt, lebt vor allem an Hochmoorrän­
dern und auf Streuwiesen, seltener auch auf tro­
ckenen Magerrasen. Die Art fliegt in einer Genera& 
tion in den Riedwiesen der Alpennordseite von 
Mitte Mai bis Anfang Juli. Die Raupen findet man 
von April bis Anfang Juni an einigen ausgewählten 
niederwOchsigen pflanzen, an Trockenstandorten 
vor allem auf der Gemeinen Skabiose. Die jungen 
Raupen leben gemeinschaftlich in einem Ge­
spinst, in dem sie auch überwintern. 

Das Männchen des Falters ist kleiner. Foto: A. POrstinger 

Das Verbreitungsgebiet des Falters erstreckt sich 
vom Mittelmeer bis Nordeuropa. Besiedelt wer­
den Tallagen und die montane Höhenstufe, ver­
einzelt dringt er bis auf eine Höhe von lSOOm 
vor. Dieser im Alpenraum Oberösterreichs einst 
häufige und weit verbreitete Tagfalter ist mittler­
weile ausgesprochen selten geworden. Dies gilt 

Skabiosen­
Scheckenfalter 

Eurodryas aurina aurina 

Marsh fritilary (GB) 

Falter (Weibchen). Foto A. POrstinger 

auch für den Nationalpark Kalkalpen. So gibt es 
seit 1980 nur mehr 4 dokumentierte Nachweise 
und die gezielten Nachforschungen in den letzten 
Jahren (1998-2003) blieben zudem ergebnislos. 
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Nachweise im Gebiet des Nationalpark Kalkalpen 

Das letzte bekannte Fluggebiet ist die Puglalm, 
am Fuße der Kampermauem. Starke Bestands­
rückgänge sind in den letzten Jahren für das ge­
samte Bundesgebiet zu beobachten und stehen 
in Zusammenhang mit der Melioration der meis­
ten Feuchtgebiete und mit der intensiven land­
wirtschaftlichen Bewirtschaftung mit Aufgabe der 
traditionellen Nutzung. Gezielte Schutzmaßnah­
men wäre die Erhaltung der Feuchtwiesen unter 
Beibehaltung der Streuenutzung. 

Status, Gefährdung und Schutz (2004) 
Status Nationalpark Kalkalpen derzeit verschollen 
Rote Liste ÖSterreich gefährdet 
Rote Liste Oberösterreich stark gefährdet 
Gefährdung in Europa Bestand stark rückläufig 
Verantwortung für Österreich stark veranM-ortlich 
Handlungsbedarf für österr. Akuter Schu1zbedarf 
FR-I-Richtlinie der EU Anhang II 
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Die unverwechselbaren Falter flregen tagsüber ent­
lang von hochstaudenrerchen, warmfeuchten Waldrän­
dem, Hecken und Schluchten. Dabei dürfte der Was­
serdost rhre bevorzugte Saugpflanze sein. Während der 
h~ißen Mittags~tunden ruhen die Falter an schattigen, 
kuhlen Orten rn der Vegetation und können leicht 
aufgescheucht werden. Die Raupen des Russischen 
Bären überwintern sehr klein. Im Frühjahr wachsen sie 
dann langsam heran und sind ab Ende Mai erwachsen. 
Nach fast einmonatiger Puppenruhe schlüpfen die 
Falter Ende Juni und im Juli. Die Hauptflugzeit dauert 
von der zweiten Julihälfte bis Ende August 

Raupe. Foto: A. Pürstinger 

Die bevorzugten Lebensräume sind buschreiche 
Waldsäume, Waldlichtungen, Wegränder, wasserfüh­
rende Schluchten und kleine Täler. Der auffällige Falter 
ist jedoch vielerorts stark gefährdet oder schon ausge­
storben, da solche Stellen zunehmend verschwinden. 

Die Gesamtverbreitung erstreckt sich von der Iberi­
schen ~albinsel über Mitteleuropa und dte gemäßigte 
Zone brs nach Russland. Sie reicht im Norden bis ins 
südliche Skandinavien, im Süden durch den Mittel­
meerraum bis nach Vorderasien. Im berühmten Tal der 

Russischer Bär 
Euplagia quadripundaria 

Callimorpha quodripunctoria 
Panaxia quadripunctaria 

Foto: A. POrstinger 

Schmetterlinge im Zentrum der griechischen Insel 
Rhodas tritt die Spanische Ragge zu Tausenden auf. 

Nachweise rm Gebiet des Nationalpark Kalkalpen 

Im gesamten Donauraum und Alpenvorland, so auch 
rn Oberösterreich, ist der Falter wett verbreitet und 
nicht selten. Als tagaktiver Falter, der zudem freie Uch­
tungen bevorzugt, kann er zudem auch leicht beo­
bachtet werden. Im Nationalpark findet man ihn be­
sonders leicht entlang der bachnahen Straßen des 
Bodinggrabens und entlang des Großen Baches. 

Status, Gefährdung und Schutz (2004) 
Status Nationalpark Kalkalpen nicht selten 
Rote Liste österreich 
Rote üste Oberösterreich 
Gefährdung in Europa 
Schutzverantwortungtor österr. 
Handlungsbedarf für Österreich 
FFH-Richtlinie der EU 

Bestand rOckläufig 
nicht speziell gegeben 
nicht speziell gegeben 
Anhang II 
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Der größte bei uns brütende Greifvogel ist der 
Ste1nadler m1t 80-93 cm Lange und einer Spannweite 
von 190-225 cm. Altvögel sind sehr dunke gefärbt 
der Hinterkopf ist goldbraun. Jungvogel weiSefl e1ne 
breit weiße Schwanzbasis und ein auffalhges, weißes 
Feld in den Handschwingen auf. M1t zunehmendem 
Alter geht die Ausdehnung d1eser v.-eißen Gefiederpar­
tien zurück, erst mit etwa fünf Jahren s1nd die Vögel 
ausgefärbt und geschlechtsreif. Die Bestimmung im 
Rug braucht e1nige Übung, d1e Größe allein 1st ke1n 
brauchbares Merkmal! Im Vergleich zum Mäusebus­
sard s1nd die Rügel proportional länger, der Schwanz 
erreicht etwa die Lange der maximalen Flügelbreite 
(beim Mausebussard deutlich kurzer). Be1m KreiSen 
werden die Flügel le1cht V-förmig nach oben gehalten. 
D1e StJmme ist selten zu hören, Jungvögel betteln mit 
lautstarken ''kijak" -Rufen. 

ln Mitteleuropa ist der Steinadler - als Resultat der 
Intensiven Greifvogelverfolgung heute auf den Al­
penbogen beschränkt war früher aber auch im Tief­
land anzutreffen. Dank strenger Schutzmaßnahmen 
haben sich die Bestande in den Alpen Wieder gut er­
holt die Besiedelung ist Wieder praktisch flachende­
ckend. 

Steinadler brauchen zur Pirschjagd offene, baumar­
me Flachen m1t e1nem hohen Angebot an mittelgro­
ßen Beutetieren biS ca. 5 kg. D1e bevorzugten Jagdflä­
chen liegen oberhalb der Waldgrenze; Almen, Wind­
wurf- und Schlagflachen bieten innerhalb der Waldstu­
fe geeignete Jagdreviere. Da in den Nördhchen Kalkal­
pen das Murmeltier fehlt, ist hier die Nahrungsbasis 
durftiger, aber auch vielse1t1ger. Sie reicht VQr1 Kreuzot­
ter, Klein~geln und -säugem bis zu Auerhuhn, Jung­
fuchs und Gamskitz. Vor allem im Winter spielt Aas 
eine entscheidende Rolle. Die Horste liegen be1 uns 
durchwegs 1n Felswanden, z. T. auch in \o\llnz1gen Wald­
felsen. Baumhorste smd derze1t in O.ö. n1cht bekannt 
Aus Gründen des Beutetransportes brüten Steinadler 
wenn möglich tiefer als die bevorzugten Jagdflächen 
hegen. ln Reg1onen m1t gutem Bestand brüten ReVIer 

Steinadler 
Aquilo chrysoetos chrysaetos 

Foto: Name 

Golden Eagle (GB) 
Algle royal (F) 
Aguila real (E) 

Aquila reale (I) 
Steenarend (NL) 

pfamnskl orel (SLO) 
Szirti sas (H) 

Orel skalnl (a) 
Aguia reai(P) 

Kotka (RN} 

paare aufgrund der innerartliehen Konkurrenz n1cht 
mehr alljahrhch. 
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Nachweise im Gebiet des Nationalpark Kalkalpen 

Der Gesamtbestand Oberösterreichs Wird auf 20-30 
Paare geschatzt Innerhalb des Nationalparks smd 3 
Revierpaare bekannt Aufgrund des großen Raumbe­
darfs hegen Jagdflächen aber oft auch außerhalb der 
Nationalpark-Grenzen. 

Status, Gefährdung und Schutz (2004) 
Status Nationalpark Kalkalpen Brutvogel, mcht haufig 
Rote Liste ÖSterreich potentiell gefährdet 
Rote lis1e Oberösterreich gefahrdet 
Gefahrdung in Europa europawe1t selten 
Schutzverantwortung fOr österr. stark verant"IM:>rtlich 
Handlungsbedarf fOr Österreich n1cht speziell 
Vogelschutz-Richtlinie der EU Anhang I 
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Die größte der bei uns brütenden Falkenarten ist 
der Wanderfalke. Der Größenunterschied zwischen 
den beiden Geschlechtern ist enorm: Das Männchen 
hat bei 38-45 cm länge eine Spannweite von 89-1 00 
cm, das Weibchen dagegen 46-51 cm und 1 04-113 
cm Spannweite. Altvögel sind oberseits schiefergrau, 
unterseits weiß mit dichter schwarzer Banderung. Der 
Kopf zeigt eine schwarze Kappe und einen breiten 
schwarzen Bartstre1f. Jungvögel sind insgesamt brau­
ner, die Unterseite weist auf semmelgelbem Grund 
eine Längsstreifung auf. Im Rug wirkt der Wanderfalke 
dank schlanker, spitzer Rügel schnittig und elegant 
Von den übrigen bei uns vorkommenden Falkenarten 
ist er am massigen Körper und vom häufigen Turmfal­
ken auch am recht kurzen Schwanz zu unterscheiden. 
Die Stimme ist praktisch nur am Brutplatz zu hören. 
Bei der Balz bringen beide Partner "kazick''-Rufe. Das 
jammernde "Lahnen" ist von den Altvögeln, als Betteln 
aber auch von den Jungen zu hören. 

Wanderfalken sind bei uns ausschließlich Felsbrüter. 
Da sie keine eigenen Nester bauen, sind sie auf geeig­
nete Nischen angewiesen. Manchmal wird ein Kolkra­
ben-Horst bezogen. Wanderfalken jagen nur fliegende 
Vögel, meist im spektakulären Sturzflug. Tauben, Dros­
seln, Stare und bei uns durchziehende Kleinvögel bil­
den die Hauptnahrung. Die optimalen (nahrungsrei­
chen) Lebensräume liegen an Felsen am Rand der 
großen Russtäler. 

Ab der Mitte des 20. Jahrhunderts war der Wander­
falke weltweit vom Aussterben bedroht. Schuld daran 
war Aushorstung der Jungen durch die Falknerei, vor 
allem aber der intensive Biozideinsatz. U.a. DDT mach­
te die Vögel unfruchtbar! Nach der Beseitigung der 
bekannten Rückgangsursachen haben sich die Bestän­
de in Mitteleuropa wieder sehr gut erholt ln O.ö. brü­
ten derzeit etwa 40 Paare in den Nördlichen Kalkal­
pen. Außeralpin sind Bruten in Steinbrüchen möglich. 
Ein erster Nachweis dafür gelang vor wenigen Jahren 
im Mühlviertel. Hier verhindert offenbar der Uhu, der 

• • 

Wanderfalke 
Fa/co peregrinus peregrinus 

Foto: Name 

Peregrine (GB) 
Faucon pelerin (F) 

Halcon peregrino (E) 
Pellegrino (I) 

(NL) 
sokol selek (SLO) 

Soko! stehovavy (CL) 
sivi sokol (HR) 

Vandorsolyom (H) 
Pilgrimsfalk(S) 
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Nachweise im Gebiet des Nationalpark Kalkalpen 

den Wanderfalken auch erbeutet und zusätzlich als 
Nistplatzkonkurrent auftritt, eine Arealausweitung. Im 
Nationalpark Kalkalpen leben 3-4 Brutpaare des Wan­
derfalken, manche Reviere sind allerdings recht unre­
gelmäßig besetzt Aus nahrungsökologischen Gründen 
liegen einige Brutgebiete leider außerhalb der Natio­
nalpark-Grenzen. Das Zentrum des Hintergebirges ist 
offenbar zu waldreich und damit nahrungsarm 

Status, Gefährdung und Schutz (2004) 
Status Nationalpark Kalkalpen Brutvogel, nicht häufig 
Rote Us1e österreich potentiell gefährdet 
Rote Liste Oberösterreich gefährdet 
Gefährdung in Europa europaweit s~ 
Schutzverantwortung für österr. stark verantworthch 
Handlungsbedarffür österrek:h Schutzbedarf gegeben 
Vogelschutz-Richtlinie der EU Anhang I 
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Mit einem Gewicht von 6 Kilogramm ist der Auer­
hahn der größte he1m1sche Waldvogel. Im Sommer 
sucht das Auerhuhn auf dem Boden nach Nahrung, 
nur zum Schlafen und tm Winter lebt es auf Bäumen 
Dte spektakuläre Balz des Auerhahns beginnt im März, 
erreicht ihren Höhepunkt im Apnl und endet bald tm 
Mai. Die Henne legt 5 bis 12 Eier in eine Nestmulde. 
Die Brutzett dauert knapp 4 Wochen. Dte Hälfte der 
Küken geht tn den ersten Lebenswochen durch Regen, 
Kälte und Feinde zugrunde, sodass die Vermehrung 
gering bleibt 

Das Auerhuhn bewohnt, mit etntgen 1nselarngen 
Vorkommen 1n Europa, den Nadelwaldgürtel Eurastens. 
Wahrend in Skandinavien das Auerhuhn wett verbrettet 
ist. schrumpfte im Mttteleuropa das Altareal nach Be­
standsetnbrüchen im 20. Jahrhundert stark und tm 
alpinen Raum hat sich die Population auf dte höheren 
Lagen zurückgezogen (900·1400 m). Der Rückgang 
des Auerhuhns 1n Mttteleuropa hegt vorrang1g am Ver­
lust an geeigneten Habitaten ln natürlicher Ausprä­
gung sind dies sich in der Zerfallsphase befindende 
Urwalder und dte offenen Wälder der hoheren Lagen. 
Zudem stellt diese Alt außerordentlich hohe Ansprü­
che an thre Umwelt Neben dem passenden wa:d und 
einer gut entwickelten Bodenvegetation die zur 
schneefreien Zeit Nahrung und genügend Deckung 
bietet, braucht das Auerhuhn noch offenen Boden zur 
Aufnahme der lebensnotwendigen Magensteinchen, 
weiters Staubbadeplatze, Wasserstellen, Ameisenhügel, 
geeignete Schlafbäume, gut anfliegbare Balzplätze, 
entsprechende Nisthabitate und dann werden noch 
möglichst VJele nahrhafte Heldeibeeren gewünscht 

Auerhuhn 
Tetrao urogallus major 

Capercaillie (GB) 
Grand Tetras (F) 

Uregalle (E) 
Galle cedrone (I) 

Slechtvalk(NL) 
divji petelin (SLO) 
Tetrev hllßec (CI) 

Siketfajd (H) 
Metso (AN) 

Foto: Name 
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Nachweise im Gebtet des Nationalpark Kalkalpen 

Der Nationalpark Kalkalpen bietet VNar all diese 
Habitate, jedoch stark begrenzt und Inselartig vertetlt 
Das Auerhuhn muss also wett ft1egen um all seine 
Lebensanspruche stillen zu können. Diese langen 
Wege verursachen aber neben mehr Energ1eauf.Nand 
auch ein wesentlich erhöhtes Ristko von Raubern er­
beutet zu werden oder andersartig zu verunglücken. 
Für den Erhalt einer eigenstandtgen Population ist die 
F1Ciche des Nationalpark VNar zu klein, doch bietet _er 
mehrere attraktive Vermehrungsgebiete, und von hter 
aus sollten lndtVJduen das Umfeld des Nationalpark 
wieder verstarkt besiedeln. Etne aktuelle Erhebung im 
Nationalpark Kalkalpen und dessen unmtttelbarem 
Umfeld in den Jahren 2()(X) b1s 2002 ergab e1nen 
Bestand von 44 bis 55 Hahnen. 

Status, Gefährdung und Schutt (2004) 
Status Nationalpark Kalkalpen BrulYOgel, nicht häufig 
Rote LISte österretch gefahrdet 
Rote Liste OberÖSterreich stark gefährdet 
Gefährdung in Europa . e~ropawe~t nicht gefahrdet 
Verantv.ortung für Osterreteh ntcht spez.tell 
Handlungsbedarf für Osterr. Schutzbedarf gegeben 
Vogelschutz-Richdinte der EU Anhang I, 11-2, 111-2 
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Deutlich kleiner als das nahe verwandte Auerhuhn ist 
das Birkhuhn mit 49-58 an Länge (Hahn) und 40-45 
cm (Henne). Der Hahn ist durch glänzend schwarzes 
Gefieder mit weißen Unterschwanzdecken und einer 
weißen Aügelbinde gekennzeichnet Die äußeren 
Steuerfedern sind Sicheiförmig nach außen gekrümmt 
Die Henne ist mitunter schwierig von der Auerhenne 
zu unterscheiden, am ehesten durch das Fehlen von 
Rostbraun im Gefieder und die beim Abflug sichtbare 
weiße Flügelbinde. Die Balz findet ihren Höhepunkt 
Anfang Mai, dauert aber je nach Höhenlage meist bis 
Anfang Juni. Durch den lautstarken Balzgesang sind die 
Hähne zu dieser Zeit relativ e1nfach zu lokalisieren. 
Federfunde. Huderstellen und Losungen s1nd wie bei 
allen waldbewohnenden Hühnern wichtige Indirekte 
Nachweise. 

Die inselartigen Vorkommen in Mitteleuropa wer­
den als Reste der großflächigen nacheiszeitlichen 
Verbreitung gewertet in ÖSterreich ist das ~irkhu~n 
heute weitgehend auf den Alpenraum beschrankt D1e 
Vorkommen in den Hochmooren und Streuwiesen des 
Alpenvorlandes sind allesamt in der zweiten Hälfte d~s 
20. Jahrhunderts erloschen. Stark rückläufige Rehk­
bestände finden sich heute noch im Waldviertel und 
mit wenigen Einzelvögeln auch noch in den H~chlag~n 
des Mühlviertels im Grenzraum zu Tschech1en. D1e 
Gründe dafür sind in erster Linie in der großflächigen 
Intensivierung der Landnutzung und der damit einher­
gehenden Habitat-Fragmentierung zu suchen. 1':1 Al­
penraum können die Bes.tände noch . als ges1chert 
gelten. Das Birkhuhn präfenert den Bere1ch der Waid­
grenze, am Alpennordrand liegt der Bestandsschwer­
punkt zwischen 1.400 und 1.700 m. Im Ge~ensatz 
zum Auerhuhn sind diese Lebensräume wen1gstens 
keinem großen forstwirtschaftliehen Nutzungsdruck 
ausgesetzt Das Störungspot~nti~l durch ~en Ber~- und 
Schitounsmus ist aber deutlich 1m Anstleg begnffen -
auch im Nationalpark! 

• • • • 

Foto: Name 

Birkhuhn 
T etrao tetrix tetrix 

Black Grouse (GB) 
Tetras lyre (f) 

Gala Iira (E) 
Fagiano di monte (I) 

(NL) 
rusevec (SLO) 

Tetrfvek obecny (CZ) 
tetrijeb rusevac(HR) 

Nyirfajd (H) 

... . • • .... .... 
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Nachweise im Gebiet des Nationalpark Kalkalpen 

Der Nationalpark Kalkalpen bietet dem Birkhuhn nur 
im Bereich des Latschengürtels geeignete Lebensräu­
me vor allem an der Südseite des Sengsengebirges. 
Nu; punktuell finden sich gute Habitate auch im Hln­
tergebirge (z.B. Größtenberg). Freiflächen sind fü~ das 
Birkhuhn wesentlich, als Sekundärlebensräume sp~elen 
daher hoch gelegene Almen (ab 1.500 ~) und l1chte 
Waldweidebereiche eine Rolle. Durch d1e Nutzungs­
aufgabe und das anschließende Zuwachse~ vi~ler 
Almen ist auch im Nationalpark Kalkalpen V!el Blrk­
huhn-Lebensraum verlorengegangen. Der derzeitige 
Bestand beträgt in Oberösterretch 200-300 Hähne, im 
Nationalpark wurden be1 den Erhebungen 2000-2002 
33-38 balzende Hähne gezählt 

Status, Gefährdung und Schutz (2004) 
Status Nationalpark Kalkalpen Brutvogel, nicht häufig 
Rote Liste ÖSterreich potentiell gefährdet 
Rote Liste Oberösterreich stark gefährdet 
Gefährdung 1n Europa europaweit gefährdet 
Verantvvortung für österreich nicht speziell gegeben 
Handlungsbedarf für österr. Schutzbedarf gegeben 
Vogelschutz-Richtlinie der EU Anhang I 
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Das Haselhuhn ist der kleinste Vertreter der vier 
hetmtschen Raufußhuhn-Arten und mtt 34-39 an 
Länge nur etwas größer als ein Rebhuhn. Der 
Geschlechtsdimorphismus ist bei diesem Hühnervogel 
kaum ausgepragt Hahn und Henne stnd gletchgroß 
und unterscheiden sich in der Färbung nur genngfügig: 
Der Hahn zeigt einen rautenformigen, schwarzen Keh•­
fleck mit weißer Einfassung. Dte Unterseire tSt be1 bet­
den Geschlechtern rostbraun und weiß gemustert. die 
Oberseite ver:eiht durch braungraue Farbung em per­
fektes Tamkleid. Beim auffliegenden Vogeltst die bret­
te schwarze Endbinde des Schwanzes etn typtsches 
Merkmal. Das Haselhuhn verhalt steh ausgesprochen 
hetmlich, das Stimmrepertoire ist rwar VIelfältig, aber 
recht leise. Und selbst der Balzgesang des Hahnes, das 
HSpießen~ erinnert eher an eine Metse als an einen 
HOhnervegell lndtrekte Spuren, wie Federfunde, Hu­
derstellen, Losungen usw. stellen sehr wichtige _Nach­
weise dar. Hähne reagteren (zumtndest zum Tetl) auf 
Nachahmung des Gesanges mit der Lockpfeife. 

Das Haselhuhn hat im 20. Jahrhundert besonders tn 
den Tieflagen und Mttte.gebtrgen Europas masstve 
Bestandsruckgange erlitten und ist VIelerorts ausge­
storben! Der Alpenraum beherbergt zum Glück noch 
eine recht große Population. Haselhühner bevorzu~en 
strukturreiche Wälder verschiedener Ausprägung. Wtch­
tig ist eine enge Verzahnung von a!ten BauMbestän­
den. Dtckungen und Freifläche"', sowie etne üpptge 
Strauch- und Krautschicht Diese Strukturen finden steh 
tn erster Unie endang von Bachen, Uchtungen la'M­
nenschneisen, oder auch nach Wtndwurf oder 
Schneebruch. Bevorzugt werden sonnige Lagen. Wich­
tJge Nahrungspflanzen sind Weichhölzer wte Wetden, 
Hasel, Erlen usw. Buchenhallenwälder und strukturlose 
Altersklassenbestande werden gemteden. 

Foto: Ndme 

Haselhuhn 
Bonaso bonasio styrioco 

Haselwild (A. CH, D) 
Hazel Grause (GB) 

Gelinotte des bois (F) 
Grevol (E) 

Francolino di monte (I) 
(NL) 

gozdm jereb (SLO) 
Jerabek lesni (CZ) 
Csaszarmadar (H) 

Hjerpe (DK) 
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Nachwelse 1m Geb1et des Nationalpark Kalkalpen 

Die tatsächliche Bestandsgröße des Haselhuhns tn 
österretch hegt nach \Nie vor wegen der großen Erfas­
sungsprobleme tm Unklaren. Im Nationalpark Kalkal­
pen tst dte Population erstaunlich hoch, Schätzungen 
aufgrund der Raufußhuhn-KartJerung 2000-2002 ge­
hen von mindestens l Q0-300 ReVIeren aus. 

Status, Gefährdung und Schutz (2004) 
Stab..IS Nabonalpart: K.alkalpt:n BruM>gel ~r Bestand 
Rote Iiste Osterreich potentiell gefährdet 
Rote Us\e OberOstesTeich stark gefährdet 
Gefährcimg in Europa europa..-.ett selten 
Verantv>.ortung für Osterreich nicht spez.en 
Handlungsbedarf fOr österr. Schutzbedarf gegeben 
Vogelschutz·Richtlinie der EU Anhang I 
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Der Wespenbussard ist ein mittelgroßer Greif, etwa 
so groß wie der - nicht näher verwandte - Mäusebus­
sard. Der Wespenbussard ist 52-59 cm lang, die Flü­
gelspannweite beträgt 113-135 cm. Die Färbung vari­
iert extrem von fast weiß bis tief dunkelbraun. Typisch 
im Vergleich zu anderen Greifen ist die breite dunkle 
Bänderung auf der Flügelunterseite, sowie das 
Schwanzmuster mit nur zwei Btnden in der Mitte und 
einer breiten Endbinde. Der Schwanz ist etwa so lang 
wie die maximale Flügelbreite, beim Mäusebussard 
dagegen kürzer. Die Flügel werden beim Kreisen waag­
recht gehalten und nicht leicht angehoben. Kopf und 
Hals werden im Flug auffällig weit nach vom gestreckt 
Der kennzeichnende Ruf ist ein klangvolles "pli~tiie", 
mit Betonung auf der zweiten Silbe. Besonders flügge 
Jungvögel sind sehr ruffreudig, während e~ablierte 
Brutpaare ausgesprochen unauffällig und hetmhch setn 
können. Als Langstreckenzieher kehrt der Wespenbus­
sard erst Anfang Mat aus seinem afrikanischen Winter­
quartier zurück und bleibt bis September. 

Der Wespenbussard bewohnt die mediterrane bis 
boreale Zone Europas bis nach Mittelasien. in Oster­
reich fehlt er nur in den Hochalpen und den baumlo­
sen Agrarsteppen im Osten. Bevorzugte Leben~~äume 
sind die Auwälder der Tieflagen, daneben brutet er 
aber auch in Feldgehölzen und im montanen Berg­
wald. Die Horste werden auf Bäumen angelegt, neben 
verschtedenen Laubbäumen meist auf Fichten. Als 
Nahrungsspezialist lebt der Wespenbussard i~ erster 
Linie von den Larven von Erdwespen, zusätzlich wer­
den bei Mangel Lurche, Jungvögel usw. erbeute~ Ab­
wechslungsreiche, lichte Waldstrukturen sind n~tJg, da 
die Nahrung überwiegend in Wäldern gesucht wtrd. 

... 
• • 

Wespenbussard 

Foto: Name 

. • .. 
• • 

... 

Pemis apivorus 

Honey Buzzard (GB) 
Bondree apivore (F) 
Halcon abejero (E) 

Falco pecchiaiolo (I) 
Wespendief (NL) 

skanjac osas(SLO) 
Vcelojed lesnf(CZ) 

Darazsölyv (H) 
Hvepsevage (DK) 

• • • • 

Nachweise im Gebiet des Nationalpark Kalkalpen 

in Oberösterreich ist der Wespenbussard, abgesehen 
vom Hochgebtrge, vermutlich flächendeckend ver~rei­
tet; größerer Lücken sind wohl erfassungsbedingt 
Landesweit werden 200-400 Paare geschätzt. Im Na­
tionalpark Kalkalpen leben mindestens 15 Brutpaare. 
Bevorzugt werden hier südseinge, offene Waldstandor­
te genutzt Vermudtch gibt es hier das höchste Nah­
rungsangebat 

Status, Gefährdung und Schutz (2004) 
Status Nationalpark Kalkalpen Brutvo~el, charalcteristisch 
Rote Liste ÖSterreich potentiell gefährdet 
Rote üste Oberösterreich potentiell gefährdet 
Gefährdung europaweit nicht gefährdet . 
SchutzverantiNortung für Österr. stark verantwortlich 
Handlungsbedarf für Österreich nicht spe:tiell 
Vogelschutz-Richtlinie der EU Anhang I 
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Ein recht großer Greifvogel ist der Schlangenadler mit 
62-69 cm Länge und einer Rügelspannwe1te von ca. 
170 cm. Im Rug sind wesentliche Kennzeichen die 
meist sehr helle Unterseite, sow1e die dunkel davon 
abgesetzte Kopf- und Halspartie. Die Rüge! sind relativ 
lan& die Schwanzlänge erreicht nur knapp die Rügel­
breite. Der Schwanz ist breit dunkel gebändert, ähnlich 
einem Habicht Verwechslungsmöglichkeiten mit ande­
ren Greifen sind gegeben - die Körpergröße ist in der 
Regel ohne d1rekten Vergleich kaum zu beurteilen! Die 
Unterflügel zeigen, im Gegensatz zu hellen Mäuse­
und Wespenbussarden, an den Handgelenken und 
den Spitzen der Handschwingen keine markanten 
dunklen Recken. Ein wichtiges Bestimmungsmerkmal 
ist das anhaltende Rütteln, jedoch tun das auch Mäu­
sebussarde gelegentlich! 

ln Europa ist das Vorkommen des Schlangenadlers 
heute auf Südwest- und Osteuropa beschränkt Durch 
dramatische Bestandsverluste vor allem im 19. Jahr­
hundert ist die Art in Mitteleuropa als Brutvogel ver­
schwunden. Der Schlangenadler ist ein ausgesproche­
ner Nahrungsspezialist und lebt nur von Reptilien. 
Daraus ergibt sich eine Bevorzugung trocken-warmer 
Lebensräume mit bestenfalls extensiver Landwirtschaft 
Zwangsweise sind diese Vögel natürlich Lan?Strecke~­
zieher, die in Afrika südlich der Sahara überwmtem. S1e 
brüten auf Bäumen und ziehen nur jeweils ein Junges 
groß. 

ln Österreich war der Schlangenadler wohl in den 
letzten Jahrhunderten nie ein verbreiteter Brutvogel, 
der einzige konkrete Brutnachweis ist ein. in ~Jederös­
terreich vor 1806 gesammeltes E1, das s1ch 1m Natur­
historischen Museum m Wien befindet! 

Schlangenadler 

Foto: Name 

. . . . 

Circaetus gallicus 

Short-toed Eagle (GB) 
Circaete Jean-le-Blanc (F) 

Aguila culebrera (E) 
Biancone 0) 

Slangenarend (NL) 
Kigyaszölyv (H) 
Slangeom (DK) 

Ormom (S) 
Aguia cobreira (P) 

Nachweise im Gebiet des Nationalpark Kalkalpen 

Aus O.ö. fehlen auch historische Brut-Hinweise, umso 
bemerkenswerter sind die Sichtungen eines Vogels 
(desselben?) im Mai 2000 und im Juli 2001 im Nati­
onalpark-Gebiet! Eine Interpretation dieser Beobach­
tungen ist schwierig: U~klar ist. ob es sich um Durch­
zügler oder richtige Ubersommerer gehandelt hat 
Vermehrt werden Schlangenadler neuerdings Jedoch 
auch weiter nördlich in Europa gesehen. 

Status, Gefährdung und Schutz (2004) 
Status Nationalpark Kalkalpen Durchzügler 
Rote Liste österreich 
Rote Liste Oberösterreich 
Gefährdung europaweit 
Schutzverantwortung für österr. 
Handlungsbedarf für österreich 
Vogelschutz-Rkhtlinie der EU Anhang I 
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Der Ziegenmelker ist der einzige Vertreter der Nacht­
schwalben, der in Mitteleuropa vorkommt Er ist 24 bis 
28 cm lang und hat eine Rügetspannweite von 52 bis 
59 cm. Der nachtaktive Vogel ruht am Tag entweder 
am Boden, oder aber in Längsrichtung auf einem Ast 
Dank des tarnfärbigen Gefieders ist ein Liegenmelker 
sehr schwer bzw. nur zufällig zu entdecken. Das Gefie­
der ist in der Grundfärbung graubraun und weist rin­
denartige Musterung und weiße Reckenreihen auf. 
Zusätzlich kneift der ruhende Vogel noch die Augen bis 
auf einen Spalt zu. Der Rug ist lautlos, das Rugbild 
erinnert mit den langen, spitzen Rügeln an einen Fal­
ken. Als Zugvogel ist der Ziegenmelker nur von Mai bis 
September bei uns anzutreffen. Das Nest liegt in einer 
Bodenmulde. Der Reviergesang des Männchens be­
steht aus einer endlos langen Reihe schnurrender 
Töne. 

Über weite Teile Europas verbreitet, ist der Ziegen­
melker in Mitteleuropa jedoch sehr selten. Als wärme­
liebende Art braucht er trocken-warme Landschaften 
und ist in Österreich weitgehend auf die Regionen 
östlich und südlich der Alpen beschränkt Bevorzugt 
werden lichte Kiefernwälder und Freiflächen über 
Sandböden. Aufgrund der Wärmeabstrahlung in der 
Dämmerung und nachts existiert in solchen Lebens­
räumen ein reiches lnsektenleben. Die Nahrung wird 
im Rug erbeute~ dabei wirkt der extrem große Rachen 
wie ein Käscher. Bis ins 19. Jahrhundert dürfte der 
Ziegenmelker auch in den klimatisch begünstigten 
Lagen Oberösterreichs gebrütet haben. Heute gelingen 
nur selten Beobachtungen, meist von Durchzüglern. 
Revterhaltende, singende Männchen werden nur ganz 
vereinzelt in den höheren und trockenen Lagen des 
Mühtviertels registriert 

Ziegenmelker 
Caprimulgus europaeus euro­

paeus 

Nachtschwalbe (A. CH, D) 
Nigh~ar (GB) 

Engoulevent d'Europe (F) 
Chotacabras gris (E) 

Sucdacapre (I) 
Nachtzwaluw (NL) 

navadna podhujka (SLO) 
Lelek lesnl (CZ) 

leganj mracnjak (HR) 
lappantyu (H) 

Foto: Name 

. . 

Nachweise im Gebiet des Nationalpark Kalkalpen 

Ein Brüten im Nationalpark Kalkalpen ist aufgrund 
der Habitatansprüche praktisch auszuschließen. Bisher 
ist lediglich eine einzige Sichtbeobachtung dokumen­
tiert: vom Ornithologen Dr. Alois Schmalzer im Jahre 
2002, Gebiet Zöbelau. 

Status, Gefährdung und Schutz (2004) 
Status Nationalpark Kalkalpen Durchzügler. Irrgast 
Rote Liste Osterreich Kat A2 
Rote Liste Oberösterreich vom Aussterben bedroht 
Gefährdung europaweit europaweit abnehmend 
Schutzverantwortung für österr. nicht speziell 
Handlungsbedarf fOr Österreich Schutzbedarf gegeben 
Vogelschutz-Richtlinie der EU Anhang I 
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Mit nur 15 bis 19 cm Länge 1st der Sperlingskauz 
kaum größer als e1n Star und damit die kleinste Eule 
Europas. Charaktenstisch ISt der "gnmmige" Ge­
sichtsausdruck m1t der flachen Stim und den we1ßen 
Augenbrauen. Die Grundfarbe des Gefieders ist dun­
kelbraun, auf der Oberseite und am Kopf mit weißen 
Tropfenflecken. Brust und Bauch s1nd weiß m1t brauner 
Umgsstreifung. Typ1sch fur den Sperlingskauz ist expo­
mertes StiZen auf Nadelbaum-Wipfeln, SchwanZWip­
pen und seine TagaktiV1tat (v.a. zur Bru1Zeit). Die 
StJmme ist Wie be1 allen Eulen das wichtigste Kennzei­
chen: Der Reviergesang des Männchens besteht aus 
emer Reiche von monotonen "dju-dju-dju .. ". Durch 
Nachahmung ist der Kauz meist zu einer Reaktion zu 
bewegen. Die Bettelrufe von We1bchen und Jung.Q­
geln klingen dünn "s1iij" und ähneln sehr den Warnru­
fen mancher Singvögel! 

Der Sperlingskauz ist ebenfalls ein nacheiszeitliches 
FaunenrelikL Seine inselartige Verbreitung im Alpen­
raum und einigen Mittelgebirgen ist heute vom ge­
schlossenen Vorkommen im borealen Nadelwald iso­
lierL ln Österreich sind vor allem die Alpen besiedelt, 
m1t einer Lucke im Donauraum kommt der Sperlings­
kauz dann erst wieder in den Hochlagen des Mühl­
und Waldviertels '.K)r. Diese Eule bes1edelt 1n erster 
l.Jme Fichtenwälder, aber auch fichtendom•nierten 
Mischwald. Monotone Aufforstungen und Altersklas­
senbestände werden gem1eden. Der Lebensraum des 
Sperlingskauzes muss lichte Althölzer, Dickungen als 
Einstand und FreifläChen zur Jagd aufweisen. Als Brut­
höhlen dienen fast ausschließlich Höhlen vom Bunt­
specht und im Geb1rge vom Dreizehenspecht Der 
wendige Jäger ernährt s1ch so'MJhl von Kleinsäugem, 
als auch von e1nem hohen Anteil an Sing.Qgeln. Beu­
teüberschüsse werden für schlechte Ze1ten versteckt 
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Sperlingskauz 
Glauddtum passerinum passerinum 

Foto: Name 

Pygmy Owl (GB) 
Lapinpollo (F) 

Mochuelo chiro (E) 
Gvetta nana (I) 

Dweguil (NL) 
mali skovik (SLO) 

Kuli~k nejmen5f (Cl) 
Törpekuvik (H) 
lappuggla (5) 

Spurveugle (DK) 

... 
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Nachweise im Gebiet des Nationa lpark Kalkalpen 

Im Nationalpark Kalkalpen kommt der Sperlingskauz 
verbreitet in den höheren Lagen des Sengsen- und 
Hintergebirges ab etwa 1.000 m Seehöhe bis zur 
Waldgrenze vor. Er ist aber n1rgends häufig, der Be­
stand dürfte ca. 20 Brutpaare betragen, für ganz Ober­
österretdl werden etwa 300 b1s 500 Paare geschätzt 

Status, Gefährdung und Schutz (2004) 
Status Nationalpark Kalkalpen Brutvogel, nicht häufig 
Rote Lis1e Osterreich LC 
Rote Liste OberOSterreich gefährdet 
Gefährdung europaweit nicht gefährdet 
Schutzverantwortung fOr österr. stark veran~rtlich 
Handlungsbedarf fOr OsterreiCh nicht speziell 
Vogelschutz-Richtlinie der EU Anhang I 



Von den fünf im Nationalpark vorkommenden Eu­
lenarten ist der Raufußkauz die zwettkletnste. Die Kör­
perlänge beträgt 22 bis 27 cm. Das Gefieder ist über­
wtegend dunkelbraun mit weißen Tropfenflecken. Der 
weiße Gesichtsschleier ist über den Augen kennzeich­
nend hochgezogen und schwarz eingefasst Der Kopf 
ist verhältnismäßig groß, die Iris hellgelb. Die pelzartig 
dicht befiederten Beine und Zehen gaben dieser Eule 
den Namen. Der Raufußkauz tst in der Regel streng 
nachtaktiv und auch fast nie im Tageversteck zu entde­
cken. Wichtigstes Kennzetchen ist, wie bei allen Eulen, 
die Stimme. Der Reviergesang - eine wetche, leicht 
ansteigende "du-du-du-du ... "-Rethe - ist ab Februar 
zu hören, unverpaarte Männchen stngen bis in den 
Mai hinein. Brütende Weibchen sind durch Kratzen am 
Höhlenbaum zum Herausschauen zu bewegen; das ist 
eine sehr wichtige Methode zur Bestandskontrolle! 

Auch diese Eule ist ein Eiszeitrelikt mit heute tsolier­
ten Vorkommen in Mitteleuropa. Der Raufußkauz be­
wohnt großflächige Misch- und Nadelwälder, aus 
Gründen der Predation muss dort der Waldkauz feh­
len. Bevorzugt werden daher Bergwälder oberhalb 
einer Seehöhe von 900 m, es gtbt aber auch Tiefland­
populationen. Neben dem Alpenraum brütet der Rau­
fußkauz vor allem noch tn den Hochlagen des Mühl­
viertels. Die Art lebt fast ausschließlich von waldbe­
wohnenden Mäusen, ihr Bestand ist je nach Nah­
rungsangebat starken Schwankungen unterworfen. ln 
guten Mäusejahren, W1e zuletzt in den Jahren 1996 
und 2004 können Bruten sehr dicht beisammenlie­
gen. ln a~deren Jahren fehlt diese E~le groß_räumig 
oder brütet zumindest nicht Dte BrutbtologJe tst eng 
an das Vorkommen des Schwarzspechtes gebunden. 
Dessen Höhlen haben exakt die für den Raufußkauz 
passende Größe. Da der Schwarzspecht bei uns prak­
tisch nur in alten, hochstämmigen Rotbuchen brütet, 
kommt dem Schutz solcher Höhlenbäume wesentliche 
Bedeutung zu. Regional erg~bt sich beretts - forstwtrt­
schaftlich bedingt- etn gravierender Höhlenmangell 

R:rto: Name 

... 

. . . . . . . 
. .... • . ...... 

Raufußkauz 
Aegolius funereus funereus 

Tengmalm's Owl (GB) 
Chouette de T engmalm (F) 
Lechuza de Tengmalm (E) 

Civetta capogrosso (I) 
Ruigpootuil (NL) 

Koconogi cuk (SLO) 
Syc rousny (CZ) 

sovica mrtvacka (HR) 
Gatyaskuvik (H) 
Perleugle (DK) 

... 
....... 

• ' f .. f •• • 

Nachweise im Gebiet des Nationalpark Kalkalpen 

Im Nationalpark Kalkalpen ist der Raufußkauz ein 
verbreiteter Brutvogel, vor allem in den Fichten- und 
Fichten/Lärchenwäldern zwischen 900 und 1600 m 
Seehöhe. Zumindest das Höhlenangebot dürfte hier 
kein Problem darstellen. Eine Altlast stellen aber stark 
erschlossene Wälder dar, \NO auch tn die Hochlagen 
der Waldkauz nachrücken konnte. Der Bestand für das 
Nationalpark-Gebiet ist aufgrund dürftiger Erh~bungen 
und der enormen saisonalen Schwankungen d1eser Art 
noch nicht bekannt ln Oberösterreich geht man von 
200 b1s 400 Paaren aus. 

Status, Gefährdung und Schutz (2004) 
Status Nationalpark Kalkalpen Brutwgel, verbreitet 
Rote Uste ästerreich potentiell gefahrdet 
Ro1e Liste Oberösterreich Kat 5 
Gefährdung europaweit nicht gefahrdet . 
Schutzverantwortung für österr. stark verantwortlich 
Handlungsbedarf für Österreich nicht speziell 
Vogelschutz-Richtlinie der EU Anhang I 
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Mit einer Körperlänge von 25 b1s 28 an ist der Weiß­
rückenspecht der größte der #Buntspechte". Wichtige 
Unterschiede zu den übrigen Arten sind der weiße 
Rücken, die breit weiße Rügelbänderung und die 
schwarze StricheJung auf den Ranken bei sonst weißer 
Unterseite. Die Unterschwanzdecken sind - im Ge­
gensatz zum Großen Bundspecht - hellrot Das Männ­
chen weist eine rote Kopfplatte (ähnlich dem jungem 
Buntspecht!) auf, das Weibchen eine schwarze. Bei 
einiger Erfahrung sind die Lautäußerungen die wich­
tigsten Kennzeichen: Die "gück" -Rufe sind viel weicher 
als beim Buntspecht das Trommeln beschleunigt zum 
Ende hin. 

Die Hauptverbreitung des Weißrückenspechts reicht 
in einem breiten Gürtel von Nordosteuropa bis Ost­
asien. Die anderen europäischen Vorkommen sind 
sehr stark zersplittert und auf höhere Gebirgszüge 
beschränkt 

Auch im Alpenraum kommt dieser Specht nur an der 
Alpennordseite vom Wienerwald bis Vorariberg vor. Er 
gilt als der seltenste Specht Österreichs! ln den Nördli­
chen Kalkalpen bewohnt der Weißrückenspecht 
totholzreichen Laubmischwald, vor allem Buchenwäl­
der. Die Art gilt wegen der Vorliebe für starkes, liegen­
des und stehendes Totholz als "Urwaldzeiger". Selbst 
die Bruthöhle wird ausschließlich in toten Stämmen, 
oder zumindest in einem abgestorbenen Wipfel oder 
Seitenast angelegt, meist in Buche oder Ahom. Die 
Hauptnahrung stellen Bockkäferlarven aus dem Totholz 
dar. Typische Lebensräume sind unbewirtschaftete 
Steillagen und Schutzwälder, sowie Law1nenhänge. An 
der Alpennordseite ist der Weißrückenspecht gar nicht 
so selten, die Bestände wurden aber wegen der 
Scheuheit und der schWierigen Erfassbarkeit lange 
unterschätzt Die artspezifischen Erhebungen im öt­
schergebiet (Niederösterreich), welche vor wenigen 
Jahren durchgeführt worden sind, erlauben erstmals 
eine konkrete Bestandschätzung. 

. . . 

VVeißrückenspecht 

Foto: Name 

. . . 

Picoides /eucotos leucotos 

White-backed Woodpecker (GB) 
Pie a dos blanc (F) 

Pico dorsiblanco (E) 
Picchio dorsobianco (I) 

Witrugspecht (NL) 
belohrbti detel (SLO) 

Strakapoud belohrbetY (CZ) 
Feherhatu fakopancs (H) 

Valkoselkatikka (AN) 
Vitryggig hackspett (S) 

. . . . . . . .. ... .. .. 
• • • • • • • • • 

... . . . • .. 
. • ... . • ... ...... .. 

.• . . 
• • ••• • 

Nachweise im Gebiet des Nationalpark Kalkalpen 

ln Oberösterreich schätzt man derzeit 200 bis 500 
Brutpaare, im Nationalpark Kalkalpen dürften es derzeit 
30 bis 50 sein. Die Habitatbedingungen im National­
park dürften sich für diese Art langfristig verbessern 
und der Bestand zunehmen. 

Status, Gefährdung und Schutz {2004) 
Status Nationalpari< Kalkalpen Brutvogel, nicht häufig 
Rote Liste Osterreich potentiell gefährdet 
Rote Uste Oberösterreich gefährdet 
Gefährdung europaweit nicht gefährdet 
Schulzverantwortung für österr. stark verantwortlich 
Handlungsbedarf fOr Österreich Schutlbedarf gegeben 
Vogelschutt-Richtlinie der EU Anhang I 
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Der einzige dreizehige Specht Europas, was aber als 
Erkennungsmerkmal ohne Bedeutung 1st. Der Dreize­
hensp~.cht ist ?er du~kelste der uBuntspechte", Aügel 
und Rucken s1nd we1tgehend schwarz, auch die an­
s?nsten weiße Unterseite ist auf den Körperseiten 
d1c~t schwarz gebändert Ebenso sind die Kopfseiten 
bre1t schwarz gestreift Das Weibchen ist nur schwarz­
weiß ?efärbt, das Männchen trägt einen gelben Schei­
teL D1ese Gefiedermerkmale sind wesentlich zur Un­
ters~heidung von den übrigen alpinen Spechtarten! 
Typ1sch für den Dreizehenspecht ist das Trommeln mit 
gennger Schlagfrequenz. Die Art brütet recht spät im 
J~_hr, erst Mitte bis Ende Juni werden die Jungvögel 
flugge. 

Ähnlich wie auch bei anderen Eiszeitrelikten in 
unserer Fauna, sind heute die Vorkommen des Drei­
zehnspechtes in Mitteleuropa vom geschlossenen 
Areal im Taigagürtel Eurasiens isoliert Dieser Specht ist 
bei uns in der Unterart P. t olpinus auf den Alpenbo­
gen und einige Mittelgebirge beschränkt ln ÖSterreich 
kommt der Dreizehenspecht - abgesehen vom ge­
schlossenen Areal in den Alpen - nur am Südrand der 
Böhmischen Masse On Oberösterreich im Böhmer­
wald) vor. Vorkommen des Dreizehenspechtes sind 
eng an autochthone Fichtenwälder gebunden, in den 
künstlichen Fichtenforsten des Tieflandes fehlt er. Der 
Schwerpunkt liegt oberhalb von 1.000 m Seehöhe, 
besonders aber im Bereich der Waldgrenze, wo sich 
auch Lärchen- und Zirbenwälder finden. Als Nahrungs­
spezialist ist dieser Specht auf em reiches Borkenkäfer­
Vorkommen angewiesen. Befallene Stämme werden 
von ihm oft vollkommen entrindet und mit kleinen 
Hackspuren übersät Im Sommer nutzt der Dreizehen­
specht außerdem Baumsäfte und hinterlässt dabe1 die 
typischen "Ringelspuren". 

Im Nationalpark Kalkalpen ist er weit verbreitet und 
in den entsprechenden Lebensräumen oft die häufigs­
te Spechtart Vorkommensschwerpunkte sind die Süd­
seite des Sengsengebirges, die Feichtau und der Be­
reich Ebenforst Bestandsschätzungen für die National-

Dreizehenspecht 

Foto: Name 

Picoides tridocty/us olpinus 

Three-toed Woodpecker (GB) 
Pie tridactyte (F) 

Pico tridactilo (E) 
Picchio tridattilo (I) 

Drieteenspecht (NL) 
triprsti detel (SLO) 
Datlfk trfprst)t (a) 

Höcsik (H) 
Tretaet spaette (DK) 

Pica pau tridactilo (P) 

parkfläche sind bei dieser wenig scheuen, aber helmli­
ehen Spechtart schwer möglich. Für ganz Oberöster­
reich werden 500 bis 1.000 Brutpaare geschätzt 

Status, Gefährdung und Schutz (2004) 
Status Nationalpark Kalkalpen Brutvogel, nicht selten 
Rote Liste österreich LC 
Rote L.i5te Oberösterreich potentiell gefährdet 
Gefährdung in Europa europaweit abnehmend 
Schutzverantwortung fOr Österr. stark verantwortlich 
Handlungsbedarf fOr Osterreich nicht speziell 
Vogelschutz-Richtlinie der EU Anhang I 
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Mit nur etwa 13 cm Körperlänge ist der Halsband­
schnäpper ein recht kleiner Singvogel und e1ner von 
den v1er heimischen Vertretern aus der Familie der 
Fliegenschnäpper. Das Männchen ist durch re1n 
schwarzweiße Färbung recht eindeutig gekennzeichnet 
und unterscheidet sich durch den auffälligen Halsring 
vom Trauerschnäpper. Bedeutend schwieriger ist da­
gegen die Unterscheidung des braungrau gefärbten 
Weibchens: Ein hellerer Halsnng ist nur angedeutet, im 
Gegensatz zum weiblichen Trauerschnäpper weist es 
einen hellen Fleck an der Basis der Handschwingen 
auf. Ein wichtiges Kritenum be1 der Bestimmung der 
Schlichtkleider (Weibchen, Jungvogel, Männchen 1m 
Herbst) ist die Stimme. Sowohl Rufe, als auch der 
schwermütige Gesang sind recht kennzeichnend. 
Mischehen zwischen Halsband- und Trauerschnäpper 
kommen allerdings vor! 

Der Halsbandschnäpper ist einer der wenigen Vögel, 
deren Verbreitung ausschließlich auf Europa be­
schränkt 1st Die Grenze seines Areals verläuft mitten 
durch Oberösterreich, die Art kommt westlich vom 
Eferdinger Becken und dem Ennstal samt seinen Zu­
bringern nur mehr ganz ausnahmsweise vor! Der 
Halsbandschnäpper ist erst im 20. Jahrhundert nach 
Oberösterreich zugewandert, 1919/20 wurde er erst­
mals brütend bei Leonstein nachgewiesen. ln den 
Auwäldern östlich von Linz und vor allem im Retchra­
minger Hintergebirge tst der Halsbandschnäpper ein 
verbreiteter Brutvogel und in optimalen Habitaten oft 
gar nicht selten. Im Gebirge besiedelt dieser Vogel 
gerne Schluchtwälder entlang von Bächen. Er bevor­
zugt Laubmischwald, vor allem mit hohem Buchenan­
teil, und steigt dann kaum über 1.000 m Seehöhe auf. 
Für die Flugjagd auf Insekten ist ein schütterer Kronen­
bereich mit genügend Ansitzwarten wichtig. Als Höh­
lenbrüter braucht der Halsbandschnäpper ein entspre­
chendes Angebot an Spechthöhlen und ausgefaulten 
Astlöchern. Der Oberösterreichische Bestand wird auf 
l 00 bis 200 Paare geschätzt, Angaben zur Situation im 
Nationalpark-Gebiet sind derzeit nicht möglich. 
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Halsbandschnäpper 

Foto: Name 

... 

Ficedula albicollis 

Cellared Flycatcher (GB) 
Gabemauehe a collier (F) 
Papamoscas collarino (E) 

Balia da collare (I) 
Withalsvliegenvanger (NL) 

belovrati muhar (SLO) 
Lejsek belokr!<y (Cl) 

muharica bjelokrilica (HR) 
Örvös legykapo (H) 

Hvidhalset fluesnapper (DK) 

. . . 
.. • . 

. . . 

Nachweise im Gebiet des Nationa lpark Kalkalpen 

Status, Gefährdung und Schutz (2004) 
Status Nationalpark Kalkalpen Brutwgel, nicht selten 
Rote Uste ÖSterreich potentiell gefährdet 
Rote Uste Oberösterreich gefährdet 
Gefährdung europaweit nicht gefährdet 
Schutzverantwortung für ÖS1err. nichtspeziell 
Handlungsbedarf für Osterreich Schutzbedarf gegeben 
Vogelschutz-Richtlinie der EU Anhang X 



Mit nur etwa 12 cm Länge 1st der Zwergschnäpper 
ein kleiner und unauffälliger Singvogel. Das Männchen 
weist eine orangerote Kehle auf. Diese fehlt jedoch 
jungen Exemplaren, die mit ihrer we1ßen Unterseite 
optisch nicht vom Weibchen zu unterscheiden sind. 
Beide Geschlechter haben eine olivbraune Oberseite 
und als wichtiges Kennzeichen eine weiße Schwanz­
basis. Eine typische Verhaltensweise des Zwerg­
schnäppers ist das häufige Schwanzstelzen. Wegen der 
sehr verborgenen Lebensweise ist die Stimme das 
wichtigste Kennzeichen. Der Gesang ist laut, glocken­
hell und recht auffälli& die Rufe sind ebenfalls typ1sch, 
jedoch leicht mit denen anderer Singvögel zu ver­
wechseln. 

Als Langstreckenzieher, der in Indien (!) überwintert, 
erreicht der Zwergschnäpper 1n Österreich die West­
grenze seiner Verbreitung. Ähnlich dem Weißracken­
specht brütet auch der Zwergschnäpper bei uns nur an 
der Nordseite der Alpen und kommt westwärts nur bis 
Vorarlberg vor. Dieser Schnäpper bewohnt in Mitteleu­
ropa ausschließlich Buchenwälder und buchendomi­
nierte Mischwälder. Alte Bestände werden bevorzugt, 
ein reiches Angebot an dürren Zwe1gen ist für die War­
tenjagd auf Insekten wichtig. Aufgrund des extremen 
Zugweges trifft der Zwergschnäpper frühestens Anfang 
Mai bei uns ein und zieht im August schon wieder ab. 
Wie alle Fliegenschnäpper 1st er Höhlenbrüter, bevor­
zugt werden Halbhöhlen wie ausgefaulte Astlöcher. 
Höhenlagen zwischen 700 und 1. 1 00 m werden of­
fenbar präferiert. 

ln Oberösterreich 1st der Zwergschnäpper auf die 
Nördlichen Kalkalpen beschränkt. winzige Restvor­
kommen existieren noch im MühiVlertel im Grenzraum 
zu Tschechien. Der Bestand in Oberösterreich wird mit 
500 bis 1.000 Paaren beziffert Im Nationalpark Kalk­
alpen ist der Zwergschnäpper punktuell an der Nord­
seite des Sengsengebirges, besonders aber im Hinter­
gebirge verbreitet anzutreffen. Genauere Bestandsan­
gaben sind aufgrund fehlender Untersuchungen leider 
nicht möglich. 

Zwergschnäpper 

Foto: Name 

Ficedu/a paNa paNa 

Red-breasted Rycatcher (GB) 
Gabemauehe nain (F) 

Papamoscas papirrojo (E) 
Pigliamosche pettirosso(l) 
Kleine vliegenvanger (NL) 

Mali muhar (SLO) 
Lejsek mahl (CL) 

muharica avenovoljka (HR) 
Kis legykapo (H) 

Mindre flugsmappare (S) 

... 
. . . . . . .. 
• • • • 
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Nachweise im Gebiet des Nationalpark Kalkalpen 

Status, Gefährdung und Schutz (2004) 
Status Nationalpark Kalkalpen Brutvogel 
Rote Uste ÖSterreich potentiell gefährdet 
Rote Uste Oberösterreich potentiell gefährdet 
Gefährdung europaweit nicht gefährdet 
Schuttverantwortung für österr. nicht speziell 
Handlungsbedarf für Österreich nicht speziell 
Vogelschu1z-Richtlinie der EU Anhang I 
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